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Der Sinn der Museumspädagogik

mit besonderer Rücksicht auf Kunstmuseen

Eine theoretische Studie, die durch eine Forschung über das Thema „Die Beziehung der zukünftigen Pädagogen zum Museum und dessen Rolle in der Gesellschaft und in der Erziehung“ ergänzt ist.
Annotation:
In meiner Arbeit definiere ich die Museumspädagogik als eine Wissenschaft mit eigener Theorie, Methodologie und Informationsbasis. Die Arbeit handelt über eine Teildisziplin der Museumspädagogik, und zwar über die Philosophie der Museumspädagogik. Tiefer werden sowohl die historischen, als auch die gegenwärtigen Beweggründe der Musealisierung untersucht und die Musealität wird als eine einzigartige Eigenschaft der in Museen aufbewahrten und ausgestellten Gegenstände angesehen. Besondere Aufmerksamkeit wird den Museumsgegenständen künstlerischer Natur gewidmet. Das Ziel und der Sinn der museumspädagogischen Praxis werden in der Interpretation der Musealien und in der Vermittlung deren Werte gesehen.

Ausgangspunkte:

Die Museen in der Tschechischen Republik sammeln eine enorme Menge von Gegenständen, die uns bedeutende Tatsachen, die mit unserer Kultur verbunden sind, vermitteln können. Die Museen verstehen ganz gut, dass viele Besucher das Museum verlassen, ohne die Ausstellung verstanden zu haben und ohne ein tieferes Erlebnis. Deswegen wird heute ziemlich viel Aufmerksamkeit der eigentlichen Vermittlung der Exponate – der Kunstwerke oder anderen Musealien – gewidmet. So entsteht eine selbständige Fachrichtung, die Museumspädagogik, die sich mit der Bildung und Erziehung in Museen und mit der Vermittlung der Exponate beschäftigt.
Die Museumspädagogik ist bei uns ein relativ neuer Begriff, der aus dem Deutschen übernommen wurde. Bei uns wird dieser Begriff für die praktischen Lehraktivitäten in Museen und Galerien verwendet. Es entsteht dann die Frage, ob der Begriff richtig verwendet wird. Die Pädagogik ist doch eine Wissenschaft, eine Theorie, nicht Praxis. Diese Inkorrektheit ist wahrscheinlich so zu erklären, dass bei uns die museumspädagogische Praxis weit voraus vor der Theorie ist. Es gibt nur ganz wenige theoretische Arbeiten zu diesem Thema und sie werden dann nur einem Teil dieses Faches gewidmet, besonders den Methoden und Formen der Museumsbildung. Es gibt natürlich zahlreiche fremdsprachliche Titel zum Thema, keiner davon wurde bislang übersetzt. 

Die ursprüngliche Motivation, die zu der Entstehung dieser Arbeit führte, war mein Bemühen, die Museumspädagogik als ein theoretisches System (als eine Wissenschaft) zu erfassen. In der Museumspädagogik treffen zwei Wissenschaften aneinander – die Pädagogik und die Museologie.  Deswegen habe ich zu Beginn eine Analyse dieser Wissenschaften durchgeführt. Die Pädagogik als eine flexible Wissenschaft über verschiedene Arten von Bildung schließt in ihr System ohne Schwierigkeiten auch die Museumspädagogik mit ein. Sowohl der museumspädagogischen Theorie, als auch den praktischen Aktivitäten in Museen kann die Pädagogik ihre Erkenntnisse anbieten, besonders die Erkenntnisse aus ihren Teildisziplinen wie Allgemeine Pädagogik, aus den Fachdidaktiken, Pedeutologie etc. Gleichzeitig bietet sie methodologische Mittel für eine museumspädagogisch orientierte Forschung an.

Auf der anderen Seite war es nötig, die Erkenntnisse der Museologie zu bearbeiten. Diese ziemlich junge Wissenschaft sah bis unlängst die Museumspädagogik mit gewisser Verachtung an. Bei der Analyse der einzelnen museologischen Subsysteme (Selektion, Thesaurierung, Präsentation)  entdecken wir einen Zusammenhang vor allem mit der Präsentationstheorie. Gerade dieses Subsystem soll demnächst die Museumspädagogik als einen wichtigen Partner bei der Realisierung eigener Ziele ansehen. Der Wert der ausgestellten Exponate soll den Besuchern wirksam vermittelt werden. Gerade die Museumspädagogik verfügt über wirksame Methoden, die ermöglichen, die ausgestellten Gegenstände verschiedenen Gruppen von Besuchern zugänglich zu machen.

Das Studium der museologischen Literatur eröffnete weitere wichtige Fragen, die mit der Museumspädagogik zusammenhängen. Heutzutage kann ziemlich alles reproduziert oder hergestellt werden. Ist es also weiterhin sinnvoll, die Menge von Sammlungsgegenständen unter größtem finanziellem Aufwand aufzubewahren? Würden nicht die Reproduktionen dieser Gegenstände, die Repliken oder Modelle, die Ziele der Museumspädagogik gleich gut erfüllen wie Originale? Und eine weitere, noch wichtigere Frage: Wenn wir über die Werte der originalen Sammlungsgegenständen sprechen, wissen wir, welche es überhaupt sind? Welche Werte hat ein bestimmtes Ausstellungsobjekt (ein kubistisches Bild, eine Versteinerung, ein Naturerzeugnis, ein Instrument aus der Steinzeit etc.) und welche Werte werden dann vom Museumspädagogen seinen Anvertrauten vermittelt?

Bei der Suche nach den unkonventionellen Lösungen war es nötig, eine ausführliche Analyse der so genannten Musealität durchzuführen. Was bedeutet die Musealität eigentlich? Welche Werte sind für den Menschen und für die Gesellschaft wichtig und wie sollten diese Werte bei der Bildung und Erziehung weitergegeben werden?

Bei der Analyse der Musealität war es notwendig, die Motive der Musealisierung zu dechiffrieren. Aufgrund dieser Motive sind seit ältesten Zeiten historische Sammlungen entstanden und aufgrund ähnlicher Motive entstehen oder erweitern sich die Sammlungen auch heute. Zu diesen Motiven gehört z.B. die Entstehung und Entwicklung der Kultur, Vermittlung der Tradition, religiöse Gründe, die Leidenschaft für schöne Sachen und Kunst etc. Durch ein ausführliches Studium dieser Motive soll wenigstens teilweise der Sinn der Musealisierung und der Erziehung, die mit dem Museum verbunden ist, entdeckt werden. Der theoretische Teil der Dissertation arbeitet so mit den Begriffen aus der Philosophie, Soziologie, Anthropologie etc.
Die gewonnenen Erkenntnisse sind sowohl für die Museologie, als auch für die Theorie der Museumspädagogik nützlich. Der Museumspädagoge muss selbstverständlich den Wert der ausgestellten Gegenstände kennen. Im anderen Fall bleibt seine Bemühung, die Bedeutung der Musealien zu vermitteln, erfolglos oder nur oberflächlich.
Die Ergebnisse der theoretischen Studie sind durch eine Forschung ergänzt, deren Ergebnisse ich gerade bearbeite. Es soll geklärt werden, wie die zukünftigen Pädagogen den Sinn des Museums verstehen. Während der Fragebogenumfrage sollten die Pädagogikstudenten auch Fragen beantworten, die die Zusammenarbeit der Museen mit den Schulen betrafen. Weil wir die Beziehung zwischen Schulen und Museen für enorm wichtig halten, werden die Ergebnisse sehr hilfreich. Sie werden zur weiteren Verbesserung der gegenseitigen Kommunikation zwischen Lehrern und Museen beitragen.
Unser Ziel war es, die Emanzipation der Museumspädagogik als einer wissenschaftlichen Disziplin zu unterstützen. Die Dissertation, die ich demnächst beenden werde, eignet sich als eine Einleitung zu dieser schwierigen Aufgabe. Das Ziel kann nicht ohne eine feste Grundlage erreicht werden, die ich in der stetigen Suche nach dem Sinn der Museumspädagogik sehe. Nur so können die Ziele der museumspädagogischen Aktivitäten und deren Sonderheiten formuliert werden. 
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